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Arkqas


Dieses Werk widme ich allen Umweltaktivisten und Tierfreunden.



I
Finsternis


Fürst Arkqas Truppen hatten den Kampf längst verloren, doch sie
mobilisierten in dieser unheilvollen Nacht ihre letzten Kräfte, um
dem Gegner – ein tyrannischer Fürst namens Tumam – beim Rückzug so
viel Schaden zuzufügen, wie es nur möglich war. Es ging um die
nackte Existenz des Volkes Zistra. Tumam hatte in der Vergangenheit
keinen Hehl daraus gemacht, dass es sein Ziel war, dieses Volk zu
unterwerfen, auszubeuten und schließlich auszurotten, sobald er
Arkqas' Reich erobern würde.








Für diesen Krieg hatten sich beide Seiten lange vorbereitet.
Während Arkqas auf eine leicht bewaffnete große Armee setzte, zog
Tumam mit einer kleineren, jedoch stark bewaffneten Armee in die
Schlacht.








Tumams Volk Kerestra stammte ursprünglich vom zistrischen Volk ab.
Im Laufe der Jahrhunderte entfremdeten sich die beiden Gruppen
zunehmend, aufgrund einiger Meinungsverschiedenheiten und
unterschiedlichen Lebensweisen. Die Kerestraner waren kriegerisch
eingestellt und legten entsprechend viel Wert auf Militär und
Kriegskunst. Die Umwelt war ihnen gleichgültig. 








Die Zistra waren für ihre starke Verbundenheit mit der Natur
bekannt. Sie pflegten die Tier- und Pflanzenwelt und jagten keine
Tiere, wenn sie sie nicht essen wollten. Bäume waren ihnen heilig
und ein Symbol des Lebens. Entsprechend waren ihre Hütten nicht aus
Holz, sondern aus Stein und Lehm. Direkt vor der umkämpften Burg,
dem Sitz des Fürsten Arkqas, stand der älteste Baum des Reiches,
der regelmäßig geschmückt und gepflegt wurde. Die Menschen
versammelten sich dort in Friedenszeiten und feierten Hochzeiten.
Arkqas hatte im Schatten dieses Baumes unzählige Reden gehalten.








Doch nun hatten Tumams Soldaten die Burg umstellt und brannten die
Häuser der Siedlungen nieder, nachdem sie sie geplündert hatten.
Überall waren dichte Rauchschwaden und Flammen. Das Geschrei der
Bürger war unerträglich. 








Fürst Arkqas hatte sich vor der Umzingelung seiner Burg gerade noch
rechtzeitig mit seinem engsten Zirkel ins Freie gerettet und ritt
in die Wälder. Auch seine schwangere Frau Selene begleitete ihn. Je
zehn berittene Elitesoldaten – die Leibgarde – flankierten das
Ehepaar links und rechts und hielten Fackeln. Sein General und
Berater Sali blieb an der Front und organisierte die letzten
Kampfhandlungen und den Rückzug. Er konzentrierte sich vor Allem
darauf, dass so viele Bürger wie möglich während der Schlacht in
die umliegenden Wälder gebracht wurden. Wie es mit denen danach
weiter gehen sollte, war noch völlig unklar. Die schwachen und
kranken Bürger, die nicht in der Lage waren zu fliehen, mussten
schweren Herzens zurückgelassen werden. 








„Was für eine Katastrophe! So viele Tote!“, schluchzte Selene.








Tränen liefen über ihre geröteten Wangen. Arkqas reagierte nicht
auf ihre Worte und starrte schweigend nach vorne. Ihm war zwar
bewusst, dass dies ein schwarzer Tag war. Doch er erwartete von nun
an noch schlechtere Zeiten. Die Bösartigkeit seines Kontrahenten
war legendär.








„Morgen früh sind Sie in Sicherheit, mein Herr. Einige von uns
werden morgen ausschwärmen und die Überlebenden aus der
Gefahrenzone bringen.“, erklärte einer der Soldaten dem Fürsten,
„General Sali schickt in regelmäßigen Abständen Kuriere in unsere
Richtung. Dann werden wir sehen, wie es weiter geht.“








Arkqas stimmte zu.








Je mehr sich seine Gruppe vom Schlachtfeld entfernte, umso leiser
wurden die Schreie der Bevölkerung. Und die beruhigenden Geräusche
des Waldes wurden lauter: Das Plätschern der Bäche, das Rascheln
der Bäume, das Zirpen der Grillen, das Rufen der Eulen... Das war
die Musik des Friedens.








**








General Sali hatte persönlich an den Kampfhandlungen teilgenommen.
Unverletzt und mit dem Blut des Gegners verschmiert, stand er nach
vorne gebeugt auf dem Feld und rang nach Atem. Er hatte sich völlig
verausgabt und seine ganze Energie dafür aufgewendet, so viele
Gegner wie möglich zu töten. Um ihm herum lagen etliche Tote im
Dreck. Im rötlichen Licht der aufgehenden Sonne sahen sie aus wie
Strohpuppen für Kampfübungen auf Exerzierplätzen.








Sali sah auf und beobachtete, wie Fürst Tumam mit seinem Gefolge in
die durch das Bombarden- und Blidengeschosse beschädigte Burg
einzog. Seine Leibgarde positionierte sich vor dem Tor und hinter
den Zinnen. Die zistrische Flagge wurde soeben vom Hauptturm
entfernt.








„Mein Kommandant!“, rief ein Soldat hinter dem General.








Sali richtete sich auf und drehte sich um. Ein leicht verletzter
Kämpfer stand ehrfürchtig da und hielt seinen blutverschmierten
Helm vor seiner Brust.








„Ich höre.“, sagte Sali.








„Wir bestehen jetzt aus siebenundfünfzig Soldaten. Darunter sind
vier Schwerverletzte und zweiundzwanzig Leichtverletzte. Es werden
noch etwa achtzig von uns in den Wäldern vermutet, die die
Siedlungen evakuiert haben. Wir konnten auch eine große Zahl Pferde
und Vieh retten.“
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